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1 Route 

◄ Landeskarte der Schweiz Ausschnitt, Blatt 
1088 Hauenstein.  
(https://map.wanderland.ch)
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Am Auffahrtstag 1989 fand sich 
eine muntere Wanderschaft auf 
ddem Bennwiler Dorfplatz ein, die 
im Rahmen der 800-Jahrfeiern der 
Ersterwähnung des Dorfes den 
Weg ins Kloster Schönthal unter die 
Füsse nahm. Wir haben somit nichts 
Neues erfunden. Ausgangspunkt 
der Wanderung ist wie damals die 
Dorfmitte von Bennwil, die von der 
Kirche und dem historischen Orts-
kern dominiert wird. Nach dem Be-
such des Spitteler-Denkmals und der 
Kirche wird der Walibach gequert. 
Beachtenswert sind die weitge-
hend in ihrer ursprünglichen Form 
erhaltenen Bauernhäuser entlang 
der Hauptstrasse mit den zum Bach 
reichenden Gärten.
Via Neumatt und Züs steigt der 
Weg durch den Stierebutsch gegen 
die Fuchsfarm Auf Arten an. Hier 
weidende Stiere sind nicht mehr zu 
befürchten. Der Name scheint ein 
Relikt aus der Zeit des Flurzwangs zu 
sein. 
Nach eine Stärkung im Garten der 
Fuchsfarm führt die Wanderung 
weiter über Ried zur Sennhöchi, die 

▲ Waldpartie auf dem Rehhag.

ihrerseits auf Waldenburger Boden 
liegt. 
Anders als bei der 1989er-Wande-
rung, die zum Panzertürmli führte, 
gehts auf direktem Weg steil bergan 
durch die Nordseite der Gerstelfluh. 
Auf der Höhe bietet sich ein schöner 
Ausblick auf die südlich liegenden 
Falten des Juras und, bei guter 
Sicht, über das Mittelland bis zu den 
Alpen.
Der Abstieg ins ehemalige Kloster 
Schöntal führt an den Höfen Humbel 
und Holznach vorbei und danach  - 
auf Langenbrucker Boden  - durch 
den Skulpturenpark des ehemaligen 
Klosters. Auf Anmeldung kann man 
sich danach durch das ehemalige 
Kloster führen lassen. Die grosse 
Christophorus-Darstellung aus dem 
14. Jahrhundert ist sehenswert.
Auf dem gut halbstündigen Weg 
zum Postauto nach Langenbruck 
gehen die Gedanken zurück zu den 
Mönchen, die den Weg (ohne Gore-
Tex und Softshelljacken) unter die 
Füsse nehmen mussten, damit sie 
den Bennwiler Kirchgängern sonn-
tags die Messe lesen konnten.  

Informationen zur Wanderroute
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▲▼ Die Dorfansichten von Georg Friedrich Meyer (zwischen 1678 und 1681) sind wahrschein-
lich die frühesten Darstellungen Bennwils und stellen Entwürfe aus seinen Feldbegehungen zu 
den Plänen der Basler Landschaft dar. [Staatsarchiv des Kantons Basel-Landschaft; SL 5250 0052 
Bd2, 230r ▲ und SL 5250 0052 Bd3 498r ▼]

2 Grundlagen: Historische Karten und Pläne 

◄ 1499: „Romweg“-Karte, Erhard Etzlaub, Nürnberg. [Bayerische Staatsbibliothek, München]

◄ Abschrift aus dem 13. Jh. der wahrscheinlich im 12. Jh. angefertigten Weltkarte des Castorius,  
genannt die Peutingersche Tafel. Der Ausschnitt aus dem Segment 3 enthält das Gebiet der 
heutigen Schweiz. [Bibliotheca Augustana, Wien]
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► 1884: Topogra-
phische Karte  der 
Schweiz (Siegfried-
karte; swisstopo 
https://map.geo.
admin.ch/zeitrei-
hen).

◄ 1764: Karte zum „Ammt 
Waldenburg“ von Emanuel 
Büchel.  
[Staatsarchiv des Kantons 
Basel-Landschaft; KP 5002 
0081]
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3 Routenbeschriebe

3.1 Bennwil: Dorf und Kirche 

1
Das Dorf zu Meyers und Büchels 
Zeit: Im Verlauf des Hoch- und 
Spätmittelalters werden Dörfer 
wie Städte zu wirtschaftlichen, 
sozialen und rechtlichen Gebil-
den. Der Dorfkern mit Wohn- und 
Wirtschaftsbereichen wird vom 
übrigen Land (Äcker, Allmend, Wald) 
durch einen Etter abgegrenzt. Der 
Etter, eine Linie in der Landschaft, 
meist in Form eines geflochtenen 
Hages oder Hecke, bietet Schutz 
vor Mensch und Tier, Gatter dienen 
als abschliessbare Durchgänge. Im 
Innenbereich gilt auch eine andere 
Rechtssprechung als ausserhalb. Oft 
naturgegeben ausserhalb gelegene 
Gebäude wie Mühlen und Sägen 
sind durch einen eigenen Etter um-
geben. Eine spezielle Stellung hat die 
Kirche mit ihrem eigenen Etter, der 

Dorfplatz: Denkmal für den Benn-
wiler Bürger Carl Spitteler, der 1919 
den Literatur-Nobelpreis erhielt.
St. Martinskirche: Frühmittelalter-
licher Saalbau aus dem 8. Jahrhun-
dert. Mehrere Bauphasen (siehe 
links unten) bis zum heutigen Bild, 
das aus der Mitte des 17. Jahrhun-
derts entstand, als nach dem Dorf-
brand (1617) der Turm neu errichtet 
wurde. 1528-1533 ist der Wohnsitz 
des Pfarrers belegt. Pfarrhaus: Erst 
im 17. Jahrhundert nachgewiesen. 
Für einen ersten Bau aus dem 16. 
Jahrhundert spricht die nach der Re-
formation erfolgte Zusammenlegung 
der Pfarreien von Bennwil, Hölstein 
und Lampenberg.

◄ Dorfpartie mit der Kirche und dem 
Pfarrhaus durch die heutige Sammelgasse 
gesehen. Zur Zeit des Zeichners Karl Völlmy, 
1856, floss das vom Chilchtal herkommende 
Bächlein noch offen. (aus LaRoche-Gauss, 
1983:79)

▲ Bennwil nach Büchel (1749) in Bruckner 
(1755: 1574 ff.)

Spittelerdenkmal von 1948 auf dem Dorfplatz 
von Bennwil. Fritz Bürgin gestaltete das 
Portrait nach einem Gemälde von Ferdinand 
Hodler.  

▼◄ Bauphasen der Kirche (aus KDM-BL 
2014: 54). In der Abbildung rechts aus Meyers 
Skizzenbüchern (1678-81) hat die Kirche 
das Erscheinungsbild nach dem Brand des 
Kirchturms. [Staatsarchiv des Kantons Basel 
Landschaft; SL 5250 0052 Bd3 498r]
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3.2 Sagi

2
Von einer Kornmühle im Dorf von 
Bennwil ist nichts bekannt, ab 1750 
hingegen von einer Gipsmühle am 
Standort des heutigen Gebäudes 
der Sagi. Die Keuperschichten bei 
den Waldmatten am Hornenberg 
lieferten den Rohstoff, der für den 
Hausbau und als mineralischer Dün-
ger Verwendung fand. 
Ausserhalb des Dorfetters gelegene 
Gebäude wie Mühlen, Sägen, Stamp-
fen etc. standen naturgemäss an 
Bächen und waren für die Selbstver-
sorgung der Dorfgenossenschaft von 
grösster Bedeutung. Diese Gebäude 
waren von einem eigenen Etter um-
geben und genossen somit dieselbe 
rechtliche Bedeutung wie das Dorf. 
Es ist anzunehmen, dass die Benn-
wiler ihr Korn in der Mühle von 
Hölstein mahlen liessen.

▲ Das undatierte Selbstbildnis wird Emmanu-
el Büchel, hier als Bäcker, zugeschrieben. Der 
begnadete Zeichner war tatsächlich Bäcker. 
(Historisches Museum Basel, Kirschgarten; 
Trachsler 1973: 14) 

▲ 1749: Handzeichnung von Emanuel Büchel (in 
Bruckner 1755). Unten rechts im Bild der Bach 
und, etwas erhöht, ein Gebäude, bei dem es 
sich um ein Vorgängerbau dieses Heuhäuschens 
handeln könnte (Foto unten ▼). 
Bennwil besitzt gemäss dem Feldscheuneninven-
tar Baselland (Stand 1988-2001) 21 derartige 
Bauten. Weitere Informationen sind im Feldscheu-
neninventar des Kantons einsehbar.

► Erstes Viertel des 17. Jahrhunderts: Grenzplan 
von Bock mit der Eintragung von Grenzsteinen 
zwischen Oltingen und Kienberg und den wahr-
scheinlich frühesten Darstellungen von Feldscheu-
nen im Bereich Schafmatt/Burgfluh. [Staatsarchiv 
BL: KP 5001 0027]

Feldscheunen in der Baselbieter Landschaft
Im Baslbiet befinden sich rund 270 so genannte Feldscheunen, die zur Zeit der Dreifeldwerwirtschaft 
erbaut wurden und verschiedenen Zwecken dienten, sei es als Weidestall oder Heuhäuschen. Die im Dorf-
bereich liegenden Bauernhäuser boten zumeist zu wenig Vorratsraum und mit den im Umland stehenden 
Gebäuden konnte der Platzbedarf vergrössert werden. Im Winter wurde dann das Heu mit Schlitten oder 
Schnägg aus dem Vorrat in den heimischen Stall transportiert. Neue Anbaumethoden und schliesslich die 
Motorisierung und Felderregulierungen liessen diese Bauten nutzlos werden, worauf viele angebrochen 
wurden oder wegen fehlenden Unterhalts zerfielen. Der Verein Baselbieter Feldscheunen hat sich das 
Ziel gesetzt, auf diese Gebäude in der Kulturlandschaft aufmerksam zu machen und möglichst viele zu 
erhalten als wichtige Zeugen der Baukultur und der einstigen Landwirtschaft. Weitere Informationen zum 
Verein Baselbieter Feldscheunen: www.feldscheunen.ch.
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3.3 Fuchsfarm

3
Weshalb die Fuchsfarm sich so 
nennt, ist dem Flurnamenbuch der 
Gemeinde Oberdorf zu entnehmen. 
Die 1929 hier gegründete Zucht 
von Silberfüchsen war kein grosser 
Erfolg und musste vier Jahre später 
geschlossen werden. Nachdem 
auch eine Hühnerfarm keinen Erfolg 
brachte, hat sich die Ausflugswirt-
schaft etabliert. 
Ein höheres Alter als die Fuchsfarm 
weist der Flurname "Auf Arten" auf. 
Die auf Oberdörfer Boden liegende 
Liegenschaft wird als "Häusergruppe 
auf einer Anhöhe" interpretiert; die 
"2 juchart vff wartten" werden erst-
mals in der Mitte des 15. Jahrhun-
derts aktenkundig.
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▲ Viermal derselbe Ausschnitt des Dielenbergs in der Gemeinde Oberdorf. Nebst des wieder vergrösserten Rebbergs fällt der Sied-
lungs- und Verkehrsflächenausbau - und damit einhergehend die Reduktion von Feldgehölzen - in den letzten 60 Jahren am meisten 
ins Auge. (Zeitreise in https://map.geo.admin.ch)

▼ Neu erstellte Trockensteinmauer mit 
Steintreppe. [Foto HERR Domain; www.herr.
domains.ch] 

Der Weinbau am Oberdörfer Dielenberg
Der Weinbau am Dielenberg, einem der steilsten Rebhänge im Kanton, hat eine lange Tradition. Um 1900 soll er rund 5 Hektaren gross gewesen sein. 
Heute ist davon die Hälfte noch übriggeblieben, nachdem die in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts aus Nordamerika eingeschleppte Reblaus zur 
Zerstörung von grossen Rebflächen in ganz Europa geführt hat. Heute ist die Kirschessigfliege nicht nur im Weinbau ein grosses Problem. Auch andere 
Kulturen wie Kirschen, Zwetschgen und andere Früchte sind davon betroffen. 
Als Beitrag zu einer vielfältigeren Flora und Fauna und damit zur Wiederansiedlung von natürlichen Feinden der Schädlinge bieten sich Trockenmauern 
an. Mit breiter Unterstützung durch verschiedene Geldgeber konnten bestehende Trockensteinmauern ersetzt werden. 
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3.4 Hohlweg in Richtung Sennhöchi

4
Die Hohle Gasse dürfte die be-
kannteste Hohle der Schweiz sein.  
Und diente seit je als beliebtes Ziel 
von Schulreisen. 
Wie entstehen Hohlwege?
Die häufigste Ausprägung von Hohl-
wegen befindet sich im Lockermate-
rial durch die Kombination von Bege-
hen/Befahren und Erosion, durch 
Aushub oder deren Kombination. 
Hohlwege im Fels weisen oft die-
selbe Entstehungsweise auf, wenn 
das durchbrochene Material sich als 
eher weich erweist (z.B. Sandstein). 
In Fels eingearbeitete Hohlwege (oft 
auch gesprengt) weisen ein gerin-
geres Erosionsrisiko auf (Chräiegg 
Langenbruck). Bei spärlich beutzten 
oder aufgelassenen Hohlwegen rut-
schen die Böschungen mit der Zeit in 
den Weg, wodurch sich diese mehr 
und mehr als Mulden präsentieren. 

„Durch diese hohle Gasse 
muss er kommen. Es führt 

kein andrer Weg nach  
Küssnacht.“

Friedrich Schiller: Wilhelm Tell (IV, 3) ▲ Hohlwege in einem historischen Plan von Aubry (1780) oberhalb des Bergmattenhofs bei 
Dittingen [Staatsarchiv des Kantons Bern, Atlanten 117] und ► die Situation in einem Luftbild 
der Kantonsarchäologie BL (Foto Patrick Nagy, 2.11.2001).

▲ Botenwagen in einem Hohlweg, Rudolf 
Koller (19. Jh.). [Kunstmuseum Basel]

▲ Hohlwege im Löss erreichen teilweise Eintiefungen von gegen 15 Metern. Die Rennweghohle 
von Zeutern (Kraichgau/D), einst Mülldeponie, heute wieder begehbar ist nicht derart eingetieft 
aber trotzdem spektakulär.

Ist die ehemalige Benutzung als Weg 
nicht gesichert, liegt eine hohlwegar-
tige Grabenstruktur vor (z.B. bei 
Grenzgräben).
[Terminologie-Handbuch ViaStoria, Universi-
tät Bern 1998]

Ein Bundesgerichts-
entscheid von 1990 
hatte für das im 
Aufbau begriffenene 
Inventar historischer 
Verkehrswege der 
Schweiz (IVS) weg-
weisenden Charakter. 
Damals entschied 
das Bundesgericht zu 
Gunsten des Schweizer 
Heimatschutzes in der 
Beschwerde gegen 
die Weggenossen-
schaft Humberg der 
Bürgergemeinde 
Bollodingen, die für die 
Waldbewirtschaftung 
das Hohlwegbündel 
mit einer neuen 
Erschliessungsstrasse 
durchschneiden wollte. 
[BGE 116 lB 309 vom 
3. Juli 1990] 

▲ Dreidimensionale Darstellung des Hohlwegsystems von Bollodin-
gen. Zeichnung Werner Vogel, 1998.
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3.5 Flurnamen

5
Das Beispiel des Flurnamens 
"Grütsch", im Nordwesten Nieder-
dorfs gelegen.

▲ Der Flurname Grütsch im Baselbieter Na-
menbuch (Band 7, 2017) aus den Gemeinden 
Niederdorf und Reigoldswil.

▲ Der Flurname Grütsch im Namenbuch der Gemeinde Niederdorf (2006).

▲ Friedrich Salathé, 1813. Baselländische Landschaft bei Oberdorf. Aquarell. "Im Grütsch bey 
Oberdorf nach der Natur gezeichnet".

▲ Flurnamenkarte Niederdorf (2003).
▼ www.map.geo.admin.ch
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3.6 Höfe Humbel und Holznach

 Hof Humbel6
◄ 1729: „Territorium Basileense ...“ von 
Christoph Brunner. Die Karte beinhaltet die 
Höfe Vorder (Humbel) und Hinter Holznach. 
[Basel UB Hauptbibliothek; Kartensammlung 
UBH VB A2:2:18]

▲ Ausschnitt zu Holznach und Humbel im Baselbieter Namenbuch, Band 7, 2017. ▲ Matte und Weideland östlich des Hofes Humbel (links im Bild) mit Blick gegen die Gerstelfluh.

▲ Auszug aus dem Flurnamenbuch der 
Gemeinde Waldenburg, 2003. Ausführlichere 
Informationen finden sich im Baselbieter 
Namenbuch, Band 7, 2017 (siehe ►). 
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3.6 Höfe Humbel und Holznacht

 Hof Holznacht6

▲ 1678-81: Blatt 188 aus den Feldbüchern von Georg Friedrich Meyer: Blick von der Bilsteinfluh 
gegen Holznacht, Waldweid und Steinenberg. Unten im Tal der Spittel an der Hauensteinstrasse.
[Staatsarchiv des Kantons Basel Landschaft; SL 5250 0052 Bd2 188r]

▲ Keller im Hof Holznach. [Archiv Kantonsarchäologie Basel-Land-
schaft]

▲ Auszug aus dem Flurnamenbuch der Gemeinde Waldenburg, 2003. 
Ausführliche Informationen - auch zu „Gsantner/Xantner - finden sich im 
Baselbieter Namenbuch, Band 7, 2017 ▲.

► Aufnahme des Kapellenraums im Hof 
Holznacht (aus Paul Suter 1988).
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3.7 Landschaft und Skulpturenpark beim Kloster Schönthal

7 / 8

▲ Impressionen aus dem Skulpturenpark.
► Karte von 1682 von Georg Friedrich Meyer: „Das Closter 
Schöntall sambt dem Kilchzimmer ...“. (Salathé 2000: 104)
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7 / 8
3.6 Landschaft und Skulpturenpark beim Kloster Schönthal

 Landschaftswandel am Beispiel Langenbruck

◄ Erzenbergrütenen und Dürstel um 1925 
(oben) und am 2. Juli 1999 (unten).  
Die Landschaft wird durch ein vielfältiges 
Muster von kleinen Äckern geprägt (1925), 
während 1999 intensiv bewirtschaftete Wie-
senflächen dominieren.
(Karl Martin Tanner, 1999)

▲ Ausschnitte aus den Landeskarten von 1883 (Erstausgabe des Topographischen Atlas der 
Schweiz), 1955 (Erstausgabe der Landeskarte der Schweiz) und 2018 (aktuelles Kartenbild). 
[swisstopo]

Die Region Langenbruck wurde 
lange Zeit durch den Passverkehr 
über den Obern Hauenstein ge-
prägt. Dieser ist eine der ältesten 
und kürzesten Verbindungen aus 
der oberrheinischen Tiefebene ins 
Schweizerische Mittelland und mit 
einer Scheitelhöhe von lediglich 731 
m.ü.M. auch zu fast jeder Jahreszeit 
begeh- und befahrbar. 

Der Abbau von Eisenerz im Tagbau 
sowie dessen Verhüttung haben sich 
sowohl im Landschafts- als auch im 
Flurnamenbild verewigt. Die einst 
ausgedehnten Waldflächen wurden 
stark übernutzt. 

Das zu Beginn des 20. Jahrhundert 
erlassene Forstgesetz hatte seinen 
Ursprung in der Übernutzung der 
Wälder und die Sorge um deren 
Schutzfunktion vor Naturgefahren 
wie dies in Gotthelfs Erzählung „Die 
Wassernot im Emmental am 13. Au-
gust 1837“ eindrücklich geschildert 
wird, als die Hochwasser führende 
Emme riesige Schäden anrichtete 
und Menschenleben forderte.
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3.6 Landschaft und Skulpturenpark beim Kloster Schönthal

 Kloster Schönthal8

▲ Wandbild mit Christophorus aus dem frühen 14. Jahrhundert.

▲ Ölbild von Arnold Jenny, 1877. [Denkmalpflege Basel-Landschaft]

„In dem Langenbrucker 
Bann liegt ferners das          
sogenannte Schönthal.      

Dieses auf dem Hauenstein 
liegende kleine Thal hat 

seinen Namen von der an-
muthigen und schönen Lage 

bekommen“. 
(Bruckner 1755: 1503)  

Basler Stiftung übernimmt Kunst-
Kloster Schönthal sda. 
Das für Ausstellungen genutzte 
mittelalterliche Kloster Schönthal bei 
Langenbruck geht in neue Hän-
de über: Die Basler Stiftung Edith 
Maryon fusioniert mit der Stiftung 
«Sculpture at Schoenthal», wie die 
Stiftungen ge-stern mitteilten. Der 
Fusionsvertrag umfasst die gesamte 
historische Gebäudegruppe samt 
romanischem Baudenkmal, den be-
stehenden weitläufigen Skulpturen-
park und einen Bauernbetrieb. Zum 
biodynamischen Landwirtschaftsgut 
am westlichen Fuss des Bölchen 
gehören laut Mitteilung rund 100 

Hektaren Land. Das im Jahr 1145 
erstmals erwähnte Kloster hat eine 
der ältesten Kirchen der Schweiz. 
Die Übernahme hat der Schönthal 
Gründer John Schmid initiiert mit 
dem Ziel, die Kultur institution mit 
einer neuen Eigentümerschaft lang-
fristig zu sichern. Rechtskräftig wird 
die Transaktion erst mit der Geneh-
migung durch die Aufsichtsbehörde, 
wie es weiter hiess.
Ein neu gegründeter Verein Kloster 
Schönthal unter Schmids Leitung soll 
unter dem neuen Stiftungsdach die 
Kunst und Kulturprogramme sowie 
Kultur und Herbergsbetrieb verant-
worten. Der 1937 geborene Schmid 

war erfolgreicher Werber; er hatte 
das Klostergut 1986 gekauft und in 
der
Folge renoviert. Die 1990 gegrün-
dete Stiftung Edith Maryon mit Sitz 
in Basel widmet sich der Erhaltung 
von Orten der Kultur, Bildung und 
Erziehung, biologischdynamisch 
bewirtschafteten Bauernhöfen und 
sozialen Wohnprojekten. Sie fördert 
daneben kulturelle und pädagogi-
sche Projekte primär in der Schweiz, 
vor allem in der Region Basel. Der 
Stiftungsname geht zurück auf eine 
englische Bildhauerin, die in den 
1920er Jahren Mitarbeiterin Rudolf 
Steiners in Dornach (SO) war. Die 
Gründer wollten Maryons Engage-
ment für sozialen Wohnungsbau 
weiterführen, indem sie Boden und 
Liegenschaften der Spekulation ent-
ziehen, günstigen Raum sicherstellen 
und Projekte fördern.
Mit freundlicher Genehmigung der 
Volksstimme (in Langebrugger und 
Bärenwiler Dorfzytig 40, September 
2018)
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3.7 Luftkurort Langenbruck: Vom Kuresel zum Niedergang

9

▲Werbeplakat von Emile Cardinaux (1913) für den Luftkurort Langenbruck.

▲Gästeliste der Kurhäuser Langenbrucks, undatiert, wahrschein-
lich aus der Zeit vor dem 1. Weltkrieg. (aus Jenni 1992: 285)

◄ Die Gemeinnützige Gesellschaft Langenbruck verhandelte im 
September 1853 auf Initiative des Arztes Bider über die Anschaf-
fung eines Kuresels, damit „nicht gehfähige Kurgäste“ ebenfalls die 
gesunde Luft geniessen konnten.
◄D
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